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Für viele überraschen d und von manche n geflissentlich übersehen , sind die 
Zwangsmigratione n im Ostmitteleurop a der Mitt e des 20. Jahrhundert s seit 
den 1990er Jahren in Deutschlan d und seinen östlichen Nachbarländer n zu 
einem zentrale n Them a der zeithistorische n Forschun g geworden. Fast schon 
ein Klischee ist der Hinweis , daß der politisch e Umbruc h des Jahre s 1989 und 
die Öffnung zuvor gesperrter Archivbeständ e starke Impuls e für ein wissen-
schaftliche s Interess e an der Themati k lieferten . In der Tat profitierte n Histo -
riker von der Möglichkeit , faktographisch e Wissenslücken zu schließen und 
ein vollständigeres Bild der Vorgänge zu entwerfen ; dennoc h blieben wissen-
schaftliche Sensatione n im allgemeinen aus. Wichtiger war, daß die Aufhe-
bung politische r Tabus eine wissenschaftliche Beschäftigun g mit der Thema -
tik eigentlich überhaup t erst möglich machte , während die Zeithistorike r zu-
gleich aktiv zu der Überwindun g von Denk - und Diskussionsbarriere n inner -
halb und zwischen ihren Länder n beizutragen versuchten . Insbesonder e in der 
Tschechoslowake i bzw. der Tschechische n Republik konnte n die Historike r 
dabei auf Arbeiten zurückgreifen , die entweder bereits im Exil entstande n 
waren oder die noch ungedruck t in den Schublade n lagen.1 Die Beschäftigun g 

Cesi, Nemci , odsun . Diskuse nezávyslých historik ů [Die Tschechen , die Deutschen , der 
Abschub. Diskussione n unabhängige r Historiker] , hrsg. von BOHUMI L CERN Y u.a. , 
Prah a 1990; TOMA S STANEK : Odsun Nemc ü z Ceskoslovenska 1945-1947 [Der Ab-
schub der Deutsche n aus der Tschechoslowake i 1945-1947], Prah a 1991; DERS. : 
Pfedpoklady , prübeh a düsledky vysidleni Nemc ü z Ceskoslovenska (1918-1948) 
[Voraussetzungen , Verlauf und Folgen  der Aussiedlung der Deutsche n aus der Tsche-
choslowake i (1918-1948)] , Ostrava 1992; DERS. : Perzekuc e 1945. Perzekuc e tzv. stätne 
nespolehliveh o obyvatelstva v ceskych zemich (mim o täbory a veznice) v kvetnu-srpn u 
1945 [Verfolgung 1945. Die Verfolgung der sog. staatlich unzuverlässigen Bevölke-
rung in den böhmische n Länder n (außerhal b von Lagern und Gefängnissen ) von Ma i 
bis August 1945], Prah a 1996; überarbeitet e dt. Ausgabe: Verfolgung 1945. Die Stel-
lung der Deutsche n in Böhmen , Mähre n und Schlesien (außerhal b der Lager und Ge-
fängnisse), Wien u.a. 2002 (Buchreih e des Institute s für den Donaurau m und Mittel -
europa , 8); DERS. : Täbory v ceskych zemich 1945-1948 [Die Lager in den böhmische n 
Länder n 1945-1948], Senov u Ostravy 1996 (dt . Übersetzun g in Vorbereitung) ; DERS. : 
Retribucn i vezni v ceskych zemfch 1945-1955 [Retributionshäftling e in den böhmi -
schen Länder n 1945-1955], Opava 2002; JAROSLAV KUCERA : Die Vertreibung . Die 
Debatt e um die Aussiedlung der deutsche n Bevölkerun g in der Tschechoslowake i und 
ihre politisch e Bedeutung , in: Österreichisch e Zeitschrif t für Geschichtswissenschaf t 2 

Zeitschrif t für Ostmitteleuropa-Forschun g 55 (2006) H. 2 
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mit der Thematik setzte in Polen erst einige Jahre später ein , während die 
Diskussion in Ungarn stockender in Gang kam3. Die mit dem Etikett der „eth-
nischen Säuberungen" versehenen Massenvertreibungen im Zuge der jugo-
slawischen Zerfallskriege sicherten zudem der Thematik immer wieder eine 
hohe tagespolitische Aktualität, brachten die Zeitgeschichte aber auch in die 
Nähe publizistischer und politischer Debatten, denen sich die Historiker nicht 

(1992), S. 238-248; siehe im Überblick auch ROBERT LUFT: Arbeitsbibliographie 
zur Geschichte von Vertreibung und Aussiedlung der Deutschen aus den böhmischen 
Ländern bzw. der Tschechoslowakei (in Auswahl), in: <http://www.collegium-carolinum. 
de/doku/lit/bibl-vertreibung.htm> (26.4.2006). Autobiographisch zur Beschäftigung mit 
dem Thema auch JAN MLYNÁRIK: Causa Danubius, Praha 2000 (Kniznica Zväzu 
Slovákov: Seria spolocenskovednä a publicistickä, 5). Siehe auch REINER BEUSHAUSEN: 
Die Diskussion über die Vertreibung der Deutschen in der CSFR, Marburg/Lahn 1991 
(Dokumentation Ostmitteleuropa, NF 17.5/6); MANFRED ALEXANDER: Die tschechische 
Diskussion über die Vertreibung der Deutschen und deren Folgen, in: Bohemia 34 
(1993), S. 390-409. 
Kompleks wypedzenia [Der Komplex der Vertreibung], hrsg. von WLODZIMIERZ BORO-
DZIEJ und ARTUR HAJNICZ, Krakow 1995; Utracona ojczyzna. Przymusowe wysiedle-
nie, deportacje i przesiedlenia jako wspölne doswiadczenie [Das verlorene Vaterland. 
Zwangsaussiedlung, Deportationen und Umsiedlungen als gemeinsame Erfahrung], 
hrsg. von HUBERT ORLOWSKI und ANDRZEJ SAKSON, Poznan 1996 (Studia europejskie, 
3); Verlorene Heimat. Die Vertreibungsdebatte in Polen, hrsg. von KLAUS BACHMANN 
und JERZY KRANZ, Bonn 1998. 

3 AGNES TÓTH: Telepitesek Magyarorszägon 1945-1948 között. A nemetek kitelepitese, 
a belsö nepmozgäsok es a szloväk-magyar lakossägcsere összefüggesei [Siedlungen 
in Ungarn zwischen 1945 und 1948. Zusammenhänge zwischen der Aussiedlung der 
Deutschen, den internen Bevölkerungsbewegungen und dem slowakisch-magyarischen 
Bevölkerungsaustausch], Kecskemet 1993; dt. Ausgabe: Migrationen in Ungarn 1945-
1948. Vertreibung der Ungarndeutschen, Binnenwanderungen und slowakisch-ungari-
scher Bevölkerungsaustausch, München 2001 (Schriften des Bundesinstituts für ost-
deutsche Kultur und Geschichte, 12); hierzu meine Rezension: Um Land und Leute: 
Bevölkerungspolitik und Agrarreform in Ungarn nach dem Zweiten Weltkrieg, in: 
HABSBURG, H-Net Reviews, December, 2001, <http://www.h-net.msu.edu/reviews/ 
showrev.cgi?path =227921008173457>; Migrationen und ihre Auswirkungen. Das Bei-
spiel Ungarn 1918-1995, hrsg. von GERHARD SEEWANN, München 1997 (Buchreihe der 
Südostdeutschen Historischen Kommission, 36). - Übergreifend mit Beiträgen zu ganz 
Ostmitteleuropa auch: Nationale Frage und Vertreibung in der Tschechoslowakei und 
Ungarn 1938-1948. Aktuelle Forschungen, hrsg. von RICHARD G. PLASCHKA u.a., Wien 
1997 (Zentraleuropa-Studien, 3); Erzwungene Trennung. Vertreibungen und Aussied-
lungen in und aus der Tschechoslowakei 1938-1947 im Vergleich mit Polen, Ungarn 
und Jugoslawien, hrsg. von DETLEF BRANDES, EDITA IVANICKOVÁ und JIRI PESEK, 
Essen 1999 (Veröffentlichungen der Deutsch-Tschechischen und Deutsch-Slowaki-
schen Historikerkommission, 8; Veröffentlichungen des Instituts für Kultur und Ge-
schichte der Deutschen im östlichen Europa, 15); Forced Migration in Central and 
Eastern Europe, 1939-1950, hrsg. von ALFRED J. RIEBER, London 2000 (The Journal of 
Communist Studies and Transitional Politics, 16,1/2); Redrawing Nations. Ethnic 
Cleansing in East-Central Europe, 1944-1948, hrsg. von PHILIPP THER und ANA SILJAK, 
Lanham u.a. 2001 (Harvard Cold War Studies Book Series). 

http://www.collegium-carolinum.de/doku/lit/bibl-vertreibung.htm
http://www.collegium-carolinum.de/doku/lit/bibl-vertreibung.htm
http://www.h-net.msu.edu/reviews/showrev.cgi?path%20=227921008173457
http://www.h-net.msu.edu/reviews/showrev.cgi?path%20=227921008173457
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entziehen konnten und wollten.4 In jüngster Zeit standen das vom Bund der 
Vertriebenen initiierte Projekt eines „Zentrums gegen Vertreibungen" und die 
dadurch ausgelösten innerdeutschen wie deutsch-polnischen Auseinanderset-
zungen im Mittelpunkt der öffentlichen Aufmerksamkeit. Die neuesten Publi-
kationen von Historikern und Vertretern benachbarter Disziplinen beziehen 
fast ausnahmslos Position zu der Zentrumsfrage oder verstehen sich über-
haupt als gesellschaftspolitische Debattenbeiträge in manchmal polemischer 
Tonlage.5 

Ohne Anspruch auf eine erschöpfende Behandlung aller relevanten Aspek-
te der Thematik soll an dieser Stelle der Versuch unternommen werden, eine 
Zwischenbilanz der Diskussion zu ziehen, die Beiträge nach den jeweiligen 
Forschungsansätzen und Methoden zu gruppieren und einige Überlegungen 
zu weiteren Entwicklungsmöglichkeiten der Zwangsmigrationsforschung an-
zustellen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der Vertreibung der deutschen Be-
völkerung aus dem östlichen Mitteleuropa nach 1945, die jedoch von der jün-
geren Forschung verstärkt in einen erweiterten chronologischen, geographi-
schen und thematischen Rahmen gestellt wird, der hier gleichfalls anzuspre-
chen ist. Dabei werden vor allem Beispiele aus der seit dem Jahr 2000 ver-
öffentlichten Literatur in den Blick genommen; auf die Beiträge des vorange-
gangenen Jahrzehnts sowie auf die ältere Literatur wird eingegangen, soweit 
dies notwendig erscheint.6 

HANS LEMBERG: „Ethnische Säuberung": Ein Mittel zur Lösung von Nationalitätenpro-
blemen?, in: Aus Politik und Zeitgeschichte, B 42/92 (1992), S. 27-38; Wiederabdruck 
in: Mit unbestechlichem Blick ... Studien von Hans Lemberg zur Geschichte der böh-
mischen Länder und der Tschechoslowakei. Festgabe zu seinem 65. Geburtstag, hrsg. 
von FERDINAND SEIBT, München 1998 (Veröffentlichungen des Collegium Carolinum, 
90), S. 377-396. 
Vertreibungen europäisch erinnern? Historische Erfahrungen - Vergangenheitspolitik -
Zukunftskonzeptionen, hrsg. von DIETER BINGEN, WLODZIMIERZ BORODZIEJ und STE-
FAN TROEBST, Wiesbaden 2003 (Veröffentlichungen des Deutschen Polen-Instituts 
Darmstadt, 18); Ein Zentrum gegen Vertreibungen. Nationales Gedenken oder europäi-
sche Erinnerung? Podiumsgespräch in der Französischen Friedrichstadtkirche Berlin 
mit Nawojka Cieslinska-Lobkowicz, Helga Hirsch, Hans Lemberg, Markus Meckel und 
Erika Steinbach, hrsg. von THOMAS URBAN, Potsdam 2004 (Deutsches Kulturforum 
Östliches Europa); JAN PISKORSKI: Polacy i Niemcy. Czy przeszlosc musi byc prze-
szkodaj1 [Polen und Deutschen. Muß die Vergangenheit ein Hindernis sein?], Poznan 
2004; dt. Ausgabe: Vertreibung und deutsch-polnische Geschichte. Eine Streitschrift, 
Osnabrück 2005 (Veröffentlichungen der Deutsch-Polnischen Gesellschaft Bundesver-
band e.V., 8); MICHA BRUMLIK: Wer Sturm sät. Die Vertreibung der Deutschen, Berlin 
2005; Zwangsmigration und Vertreibung. Europa im 20. Jahrhundert, hrsg. von ANJA 
KRUKE, Bonn 2006. Siehe zu den letzteren drei genannten Titeln auch meine Rezen-
sionen in ZfO 54 (2005), S. 579-581, 55 (2006), S. 121-123, und in diesem Heft, 
S. 282 f. 
Ein umfassender Forschungsbericht fehlt bisher. Einen kurzen Überblick über einige 
wichtige Publikationen seit 1990 bietet HANS LEMBERG: Geschichten und Geschichte. 
Das Gedächtnis der Vertriebenen in Deutschland nach 1945, in: Archiv für Sozial-
geschichte 44 (2004), S. 509-523. 
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Dokumentened i t ionen : Exempl i f ika t ion stat t nar ra t iver 
Rekons t ruk t ion? 

Das bislang zweifellos ehrgeizigste, in der Forschung und Diskussion aber 
noch nicht recht gewürdigte jüngere Unternehmen zur Geschichte der Zwangs-
migrationen ist das im Jahr 2004 auch in seiner deutschen Fassung abge-
schlossene, vierbändige deutsch-polnische Editionsprojekt, das in einer um-
fangreichen Quellenauswahl aus polnischen Archiven die Situation der Deut-
schen im Polen der Jahre 1945-1950 beleuchtet.7 Eine aus je drei polnischen 
und deutschen Historikerinnen und Historikern der jüngeren Generation be-
stehende Arbeitsgruppe unter der Leitung von Wlodzimierz Borodziej und 
Hans Lemberg hatte seit 1997 insgesamt zwanzig polnische zentrale und 
regionale Archive sondiert. An anderer Stelle sind bestimmte Detailprobleme 
dieser Dokumentation bereits ausführlich behandelt worden, welche die Do-
kumentenauswahl, die editorischen Konventionen und nicht zuletzt die Pro-
bleme der Übersetzung und Parallelisierung der polnischen und deutschen Fas-
sungen betreffen.9 Hier soll lediglich versucht werden, den epistemologischen 
Stellenwert einer solchen Dokumentation für die Erforschung und historische 
Darstellung des Themas Zwangsmigration abzuschätzen. 

Die polnisch-deutsche Dokumentation steht in einer zumindest impliziten, 
von den Herausgebern auch ausdrücklich konzedierten10 Korrespondenz mit 
der in den 1950er und frühen 1960er Jahren entstandenen, monumentalen 

Die polnische Fassung erschien unter dem Titel: „Nasza qjczyzna stala si? dla nas 
obcym panstwem..." Niemcy w Polsce 1945-1950. Wybór dokumentów [Die Deut-
schen in Polen 1945-1950. Eine Dokumentenauswahl], hrsg. von WLODZIMIERZ BORO-
DZIEJ und HANS LEMBERG, 4 Bde., Warszawa 2000-2001; dt. Ausgabe: „Unsere Heimat 
ist uns ein fremdes Land geworden ..." Die Deutschen östlich von Oder und Neiße 
1945-1950. Dokumente aus polnischen Archiven, hrsg. von DENS., 4 Bde., Marburg 
2000-2004 (Quellen zur Geschichte und Landeskunde Ostmitteleuropas, 4/I-IV). 
Die Bearbeiter waren Ingo Eser, Stanislaw Jankowiak, Jerzy Kochanowski, Claudia 
Kraft, Witold Stankowski und Katrin Steffen. 
Der erste oder die ersten beiden Bände wurden besprochen von DARIUSZ MATELSKI, in: 
Studia Historica Slavo-Germanica 23 (1998-2000), S. 280-287; WOLFGANG KESSLER, 
in: Nordost-Archiv 9/2000, S. 528-532; GEORG W. STROBEL, in: Das historisch-poli-
tische Buch 48 (2000), S. 621; ANDREAS R. HOFMANN, in: ZfO 50 (2001), S. 282 f. so-
wie 53 (2004), S. 599-601; HEINZ HÜRTEN, in: Zeitschrift für Bayrische Landesge-
schichte 64 (2001), S. 834 f. und 67 (2004), S. 569 f.; PIOTR MADAJCZYK, in: Dzieje 
Najnowsze 2/2001, S. 203-207; BERNADETTA NITSCHKE, in: Sobötka 56 (2001), S. 135-
140; ANDRZEJ SAKSON, in: Przeglad Zachodni 57 (2001) H. 3, S. 191-198 (vgl. hierzu 
die Entgegnung von WLODZIMIERZ BORODZIEJ und CLAUDIA KRAFT, ebd., S. 189-198); 
JERZY TOMASZEWSKI, in: Przeglad Historyczny 92 (2001), S. 367-369; MARTIN 
HOLZ, in: Baltische Studien NF 88 (2002), S. 193 f.; GREGOR THUM, in: Zeitschrift 
für Geschichtswissenschaft 51 (2003), S. 192-194; HEIDI HEIN, in: H-Soz-u-Kult, 11.01. 
2005, <http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2005-l-025> (26.04.2006); 
MARKUS KRZOSKA, in: polhist, <http://www.markuskrzoska.de/archiv27.htm> sowie 
<http://www.markuskrzoska.de/archiv40.htm> (26.04.2006). 
Vorbemerkung der Herausgeber, in: Die Deutschen (wie Anm. 7), S. 1-23, hier S. 6. 

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2005-l-025
http://www.markuskrzoska.de/archiv27.htm
http://www.markuskrzoska.de/archiv40.htm
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„Dokumentation der Vertreibung"11, mit deren erstem Band (in drei Teilbän-
den) über die „Gebiete östlich von Oder und Neiße" sie sich räumlich und 
thematisch überschneidet. Die Arbeit der damaligen Wissenschaftlergruppe 
um Theodor Schieder ist in jüngerer Zeit heftig kritisiert worden. Die Vor-
würfe gipfeln darin, daß die Methoden der Zeitzeugenbefragung und Mate-
rialerhebung manipulativ gewesen seien. Die Auswahl der Erlebnisberichte 
sowie die narrative Rekonstruktion der Flucht- und Vertreibungsvorgänge sei 
nicht wissenschaftlichen Gesichtspunkten gefolgt, sondern habe dem Nach-
weis einer möglichst großen Zahl brutaler Ausschreitungen gegen die deut-
sche Zivilbevölkerung gedient und damit die westdeutsche Argumentation 
stützen sollen, daß die Gebietsannexionen und Aussiedlungen völkerrechts-
widrig erfolgt seien.12 Die kritischen Stimmen berufen sich auf einen viel-
zitierten Beitrag von Mathias Beer aus dem Jahr 1998, der in der Tat nach-
weist, daß politische Intentionen in der Vorbereitungs- und Durchführungs-
phase der Dokumentationsarbeit eine überragende Rolle spielten und es in der 
ersten Zeit zu Manipulationen bis hin zur Zahlung von Geldprämien für 
besonders blutrünstige Zeitzeugenschilderungen an die Berichtsammler kam. 
Beer kommt jedoch auch zu dem Ergebnis, daß es Schieder und seinen Mitar-
beitern gelang, sich von völkischen und nationalkonservativen Positionen zu 
distanzieren, daß sie ein Problembewußtsein für Einseitigkeiten und Manipu-
lationen in ihrer Quellengrundlage entwickelten und daß ihnen sehr darum 
zu tun war, den wissenschaftlichen Charakter der Dokumentation gegen die 
massiven Beeinflussungsversuche seitens der Vertriebenenorganisationen zu 
verteidigen.1 Eine Kritik, die die wissenschaftliche Brauchbarkeit der „Do-
kumentation der Vertreibung" und der ihr zugrundeliegenden Sammlung von 
Zeitzeugenberichten im Bundesarchiv Koblenz pauschal in Frage stellt, 
schießt deshalb über das Ziel hinaus. Vielmehr ist umgekehrt vor dem Hinter-
grund der berechtigten Einwände zu fragen, wieviel davon dennoch als zeithi-

Dokumentation der Vertreibung der Deutschen aus Ost-Mitteleuropa, hrsg. vom Bun-
desministerium für Vertriebene, bearb. von THEODOR SCHIEDER u.a., Bde. I-V, o.O. 
[Wolfenbüttel] 1953-1963. 
Als ein Beispiel unter vielen: EVA HAHN und HANS-HENNING HAHN: Wie aus Flücht-
lingen Vertriebene wurden, in: <http://www.bohemistik.de/hhhahn/fluchtlingemain.html> 
(27.04.2006). 
MATHIAS BEER: Im Spannungsfeld von Politik und Zeitgeschichte. Das Großfor-
schungsprojekt „Dokumentation der Vertreibung der Deutschen aus Ost-Mitteleuropa", 
in: Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte 46 (1998), S. 345-389; hierzu auch DERS.: Die 
Dokumentation der Vertreibung der Deutschen aus Ost-Mitteleuropa, in: Geschichte in 
Wissenschaft und Unterricht 50 (1999), S. 99-117; DERS.: Der „Neuanfang" der Zeitge-
schichte nach 1945. Zum Verhältnis von nationalsozialistischer Umsiedlungs- und Ver-
nichtungspolitik und der Vertreibung der Deutschen aus Ostmitteleuropa, in: Deutsche 
Historiker im Nationalsozialismus, hrsg. von WINFRIED SCHULZE, Frankfurt/M. 1999, 
S. 274-301. 
Bundesarchiv Koblenz, Erlebnisberichte zur Dokumentation der Vertreibung der Deut-
schen aus Ost-Mitteleuropa, Sudetenland und Südosteuropa (Personenschicksale). 

http://www.bohemistik.de/hhhahn/fluchtlingemain.html
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storische Quelle brauchbar bleibt, zumal ein derart umfangreiches Korpus an 
systematisch erhobenen Erlebnisberichten von Vertriebenen bis heute eine 
Ausnahme geblieben ist. Der innovative sozialhistorische Ansatz der auf der 
„Massenquelle" der Erlebnisberichte fußenden „Dokumentation"1 ist zwar 
verschiedentlich herausgestellt, in seiner Bedeutung als wichtige Leistung für 
die Entwicklung der westdeutschen sozialhistorischen Forschung aber noch 
nicht diskutiert worden.16 

Unter diesen Voraussetzungen ist es um so bedauerlicher, daß die Heraus-
geber und Autoren des polnisch-deutschen Dokumentationsprojekts sich nicht 
auf eine explizite Auseinandersetzung mit der „Dokumentation der Vertrei-
bung" haben einlassen wollen. Insbesondere haben sie sich nicht an einer 
Verifizierung von in der „Dokumentation" dargestellten Vorgängen versucht, 
was zumindest in einigen exemplarischen Fällen trotz Rücksicht auf arbeits-
ökonomische Einschränkungen sicher möglich gewesen wäre. Die je ver-
schiedene Quellenbasis - Erlebnisberichte deutscher Zeitzeugen (nebst Über-
setzungen der polnischen normativen Quellen in Bd. 1/3) in der „Dokumenta-
tion", Texte v.a. aus dem behördlichen Schriftverkehr in der polnisch-deut-
schen Edition - macht beide Sammlungen zu komplementären Werken, wel-
che allerdings auch in der Zusammenschau keineswegs ein umfassendes, ab-
gerundetes oder gar widerspruchsfreies Bild ergeben, das ohne eine syntheti-
sierende historische Interpretation auskäme. 

Dazu bereits zeitgenössisch seitens der Mitarbeiter der Edition MARTIN BROSZAT: Mas-
sendokumentation als Methode zeitgeschichtlicher Forschung, in: Vierteljahrshefte für 
Zeitgeschichte 2 (1954), S. 202-213; THEODOR SCHIEDER: Die Vertreibung der Deut-
schen aus dem Osten als wissenschaftliches Problem, in: Vierteljahrshefte für Zeitge-
schichte 8 (1960), S. 1-16. 
Um ein Beispiel unter verschiedenen zu nennen: In Thomas Etzemüllers Monographie 
über einen der federführenden Mitarbeiter Schieders, den vormaligen „Ostforscher" 
Werner Conze, spielt dessen Beteiligung an der „Dokumentation" und ihr möglicher 
Einfluß auf die Formung der bundesrepublikanischen Sozialgeschichte (und die Karrie-
ren der beteiligten Sozialhistoriker) keine Rolle: THOMAS ETZEMÜLLER: Sozialge-
schichte als politische Geschichte. Werner Conze und die Neuorientierung der west-
deutschen Geschichtswissenschaft nach 1945, München 2001 (Ordnungssysteme. Stu-
dien zur Ideengeschichte der Neuzeit, 9). Die vorsichtige Distanzierung der an der Do-
kumentation beteiligten jüngeren Historiker von Schieder und Conze hinderte einen der 
später prominentesten Mitarbeiter, Hans-Ulrich Wehler, nicht daran, seine Einleitung 
zum Jugoslawien-Band in überarbeiteter Fassung monographisch zu veröffentlichen: 
HANS-ULRICH WEHLER: Nationalitätenpolitik in Jugoslawien. Die deutsche Minderheit 
1918-1978, Göttingen 1980. - Ganz unbenommen davon ist bislang, soweit ich es 
überblicke, völlig übersehen worden, daß die „Dokumentation" und besonders die 
ihr zugrundeliegende Sammlung der unredigierten Erlebnisberichte im Bundesarchiv 
Koblenz zweifelsohne eine Quelle nicht nur zur berichteten Zeit, sondern auch zur 
Entstehungszeit der Berichte darstellen. Denkbar wäre z.B. eine mit computergestützten 
textlinguistischen Methoden vorgenommene Untersuchung des zeitgenössischen Sprach-
gebrauchs, des Überdauerns und der Umformung NS-typischer Sprechweisen der 
ausgehenden 1940er und der 1950er Jahre, wie sie jenseits der von alliierter Zensur und 
professioneller Selbstkontrolle überwachten Massenmedien existierten. 
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In verschiedener Hinsicht haben pragmatische Gesichtspunkte die Erstel-
lung der polnisch-deutschen Dokumentation dominiert. So folgt ihre Gesamt-
struktur den 1945 auf den vormaligen reichsdeutschen Territorien gebildeten 
polnischen Verwaltungsgebieten (ab 1946 Wojewodschaften), die bis 1950 in 
dieser Gestalt bestanden und sich in der Anordnung der archivalischen Über-
lieferung des ersten Nachkriegsjahrfünfts widerspiegeln; darüber hinaus wer-
den die bereits in der Zwischenkriegszeit polnischen Gebiete Ost-Oberschle-
sien und Zentralpolen berücksichtigt. Die regional zuständigen Bearbeiter 
halten sich in ihren Einleitungen an die archivalisch vorgegebene Aktenstruk-
tur, behandeln also die Thematik in ihren jeweiligen lokalen und regionalen 
Varianten. In ihrem Einleitungstext geben die beiden Herausgeber einen 
Überblick über die Minderheitenpolitik der Zwischenkriegszeit und die sich 
im Zweiten Weltkrieg radikalisierende Konzeption der Schaffung homogener 
Nationalstaaten (Lemberg), die deutsche Nationalitätenpolitik im besetzten 
Polen sowie die Behandlung der Deutschen im Nachkriegspolen (Borodziej).17 

Die einzelnen Regionalstudien weisen im Verhältnis zueinander zwangsläufig 
bestimmte Redundanzen auf, während andererseits die Spezifik einzelner 
Gebiete (z.B. die je anders gelagerte Autochthonenproblematik in Oberschle-
sien und in Masuren) im Gesamtwerk vielleicht nicht deutlich genug akzentu-
iert wird. 

Nicht nur diese Feststellungen belegen, daß die Dokumentation trotz der 
Herausgebereinleitung und der Einführungstexte zu den Regionalteilen eine 
erst noch zu schreibende monographische Synthese nicht ersetzt. Das wird 
wiederum im Vergleich mit der Schiederschen Dokumentation besonders 
deutlich. Deren Bearbeiter gaben den aus der historistischen Denktradition 
stammenden grand narrative noch nicht auf; trotz der notgedrungenen Be-
schränkung auf die Quellengrundlage der deutschen Zeitzeugenberichte war 
ihr primäres Erkenntnisinteresse nicht die individuelle Perspektive einer sub-
jektiven Erfahrungsgeschichte im Sinne der heutigen Mikro- oder Alltagsge-
schichte, sondern es ging ihnen um den Versuch einer Rekonstruktion der Ge-
samtvorgänge als einer Erzählung, die ihren immanenten Sinn aus der drama-
tischen Abfolge von Zuspitzung, Krise und Auflösung erhielt. Diese Orientie-
rung wiederum hat der „Dokumentation der Vertreibung" im Nachhinein die 
Kritik eingetragen, daß ihre Herausgeber solche Zeugenberichte bevorzugt 
hätten, die sich durch Typisierungsfähigkeit und narrative Qualitäten aus-
zeichneten und sich der angestrebten Großstruktur auf einer lokalen Ebene 
bereits näherten. Solche Texte stammten naturgemäß in erste Linie aus der 
Feder von Menschen mit einer gewissen Schreibroutine, darunter Angehöri-
gen der administrativen und kulturellen Eliten, also häufig Personen, die zu-
vor Funktionsträger des NS-Regimes gewesen waren. 

Das Ergebnis war ein zwar lückenhaftes und über weite Strecken einseiti-
ges, aber auch in den dokumentarischen Teilen durchgehend lesbares Werk, 

HANS LEMBERG und WLODZIMIERZ BORODZIEJ: Einleitung, in: Die Deutschen (wie 
Anm. 7), Bd. 1, S. 25-114. 
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zumal zahlreiche Zeugenberichte aufgeteilt und die Einzelteile an den chrono-
logisch und sachthematisch passenden Stellen eingegliedert wurden. Nicht 
zufällig war es infolgedessen möglich, daß die (übrigens von Martin Broszat 
verfaßte) Einleitung des ersten Bandes als Paraphrase der dort abgedruckten 
Erlebnisberichte geschrieben werden konnte.1 Wenn die Schiedersche „Do-
kumentation" in jüngerer Zeit gleich drei unveränderte Nachdrucke erfahren 
hat , ist das wahrscheinlich nicht allein auf die Absicht zurückzuführen, ein 
darin vermitteltes, überholtes Geschichtsbild fortzuschreiben, das sich nahtlos 
in einen neuerdings publizistisch und massenmedial enttabuisierten Diskurs 
über die Deutschen als Opfer des Zweiten Weltkriegs einfügt. Denn gerade 
dieses Bild sahen Funktionäre der Vertriebenenorganisationen zur Entste-
hungszeit der „Dokumentation" nicht nachdrücklich genug vermittelt und 
protestierten gegen eine angeblich beschönigende Sicht der Vertreibungsvor-
gänge.20 Trotz dieser aus zwei diametral entgegengesetzten Richtungen gegen 
die „Dokumentation" vorgetragenen Kritik ist sie nach wie vor das umfas-
sendste Werk, das die Nachfrage nach einer großen, narrativen Gesamtdar-
stellung der Vertreibung der Deutschen aus dem östlichen Europa bedient. 

Der Verzicht auf den grand narrative in der polnisch-deutschen Edition 
führt im Gegensatz dazu zu einer grandiosen Sperrigkeit des Werks, das ge-
wiß seine dankbaren Nutzer, aber nicht eigentlich seine Leser finden wird. 
Vor allem ist an die Verwendung der Edition für das historische Seminar zu 
denken, denn sie bietet Anknüpfungspunkte für die exemplarische quellenkri-
tische Arbeit an einer Vielzahl von thematischen Aspekten. In ihrer Gesamt-
heit setzt sie jedoch einen geschichtswissenschaftlich versierten Nutzer vor-
aus, der mit Inhaltsverzeichnis, Index und Techniken des Querlesens umzu-
gehen versteht und bereits eine möglichst präzise Kenntnis der Abläufe und 
Zusammenhänge mitbringt, innerhalb deren die abgedruckten Dokumente zu 
verorten sind. 

Auf der anderen Seite muß die neue Dokumentation ihren praktischen Nut-
zen als Ausgangspunkt geschichtswissenschaftlicher Forschung wohl erst 
noch unter Beweis stellen. Denn die Auswahl der Dokumente ist geeignet, die 
hermeneutischen und quellenkritischen Probleme noch zu potenzieren, denen 
bereits der Nutzer der zeithistorischen Originalarchive begegnet. Zum einen 
werden selten komplette Abläufe dokumentiert, beispielsweise ein lokaler 
Aussiedlungsvorgang von der Beschlußfassung über die Durchführung bis 
zum Ergebnisbericht; zudem werden zusammengehörige Dokumente häufig 
durch das Prinzip der streng chronologischen Anordnung voneinander ge-
trennt. Zum anderen bleibt es dem Leser überlassen, zu entscheiden, ob das 
jeweilige Aktenstück wegen seines typischen Charakters aufgenommen wur-
de oder weil es gerade umgekehrt einen außergewöhnlichen Fall oder eine 

BEER: Spannungsfeld (wie Anm. 13), S. 372 f. 
München 1984, Augsburg 1994, München 2004 
BEER: Spannungsfeld (wie Anm. 13), S. 376. 
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vereinzelte Position belegt. Die Einführungstexte der Bearbeiter rekonstru-
ieren zwar einen allgemeinen faktographischen Rahmen, lassen aber den Nut-
zer der Edition mit solchen quellenkritisch-methodologischen Fragen weitge-
hend allein und sind auch nicht für die inhaltliche Erschließung des jeweili-
gen Dokumententeils konzipiert.22 Was diese Dokumentation von den her-
kömmlichen - diplomatie- oder politikgeschichtlichen - Akteneditionen un-
terscheidet, ist die Tatsache, daß jeweils nicht ein einzelner, konkreter Ent-
scheidungsprozeß nachvollziehbar gemacht wird, an dem eine überschaubare 
Anzahl von Akteuren beteiligt ist, sondern daß die Mehrzahl der Dokumente 
auf eine Vielzahl analoger Vorgänge verweist, mithin einen Induktionsschluß 
suggeriert, der subjektivem Empfinden und Vorannahmen des Nutzers einen 
weiten Spielraum läßt. An dieser Stelle kehren wir zum Ausgangspunkt zu-
rück, nämlich zu der Frage, wie groß die Schnittfläche zwischen den schein-
bar distanzierten amtlichen Dokumenten der Behörden und den subjektiven 
Erlebnisberichten ist und in welcher Weise diese Überschneidung zur Objek-
tivierung und Verifizierung der Gesamtvorgänge fruchtbar gemacht werden 
kann. 

Der gewichtigste gegen die polnisch-deutsche Edition vorgebrachte Ein-
wand könnte sein, daß diese erst mit dem Jahr 1945 einsetzt, folglich die 
Jahre der deutschen Besatzung in Polen und mithin den unmittelbaren histori-
schen Kontext nicht berücksichtigt, innerhalb dessen die Vorgänge der Nach-
kriegszeit erst erklärbar werden. Herausgeber und Bearbeiter lassen in ihren 
Einführungstexten jedoch keinen Zweifel daran, daß dieser Kontext stets mit-
gedacht werden muß. Die Dokumentenauswahl selbst dagegen beschränkt 
sich auf einen in dieser Form zuvor noch nicht erschlossenen Betrachtungs-
zeitraum. Denn es sollte nicht vergessen werden, daß eine umfangreiche Edi-
tion zur deutschen Besatzungspolitik in Polen mit den „Documenta Occu-
pationis" bereits besteht, die auf in polnischen Archiven befindlichen deut-
schen, in der Originalsprache abgedruckten Quellen beruht und somit auch 
für den Nichtpolonisten in Deutschland benutzbar ist.2 Darüber hinaus wäre 
an den zweiten Band aus der Reihe „Europa unterm Hakenkreuz" zu 
erinnern.24 Dieses noch von einem Historikerkollegium der DDR konzipierte 

Als willkürlich gewählte Beispiele, bei denen sich diese Frage besonders stellt: Bd. 3, 
Nr. 5, 94, 205; Bd. 4, Nr. 41, 86, 138. 
Allgemein zu den „Kriterien für die Auswahl der Dokumente" anhand eines Katalogs 
von Forschungsfragen äußern sich die Herausgeber in ihrer „Vorbemerkung", Bd. 1, S. 
1-23. hier S. 11-19. 
Bislang erschienen im Zeitraum von 1945 bis 1999 vierzehn Bände (bis Bd. 4 unter 
dem Reihentitel „Documenta Occupationis Teutonicae"); darunter: Wysiedlenia ludno-
sci polskiej na tzw. ziemiach wcielonych do Rzeszy 1939-1945. Wybör zrödel [Aus-
siedlungen der polnischen Bevölkerung auf den sog. dem Reich einverleibten Gebieten 
1939-1945. Eine Quellenauswahl], hrsg. von CZESLAW LUCZAK, Poznan 1969 (Docu-
menta Occupationis, 8). 
Darunter Polen betreffend: Die faschistische Okkupationspolitik in Polen (1939-1945), 
hrsg. von WERNER RÖHR u.a., Berlin [DDR] 1989 (Europa unterm Hakenkreuz, 2). 
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und begonnene Editionswerk steht zwar unter dem Vorbehalt, sich der DDR-
typischen Sprachregelungen und politischen Interpretation des „deutschen 
Faschismus" zu bedienen, bietet aber dennoch eine umfangreiche Dokumen-
tenauswahl aus deutschen und osteuropäischen Archiven. Es wäre also eher 
darüber nachzudenken, inwieweit dieses Editionswerk heute unter Einbezie-
hung deutscher und ehemals sowjetischer Archive fortgesetzt und im Hin-
blick auf den Forschungsstand ergänzt und aktualisiert werden könnte. 

Gegenüber der ganz auf den Prozeß von Flucht und Vertreibung konzen-
trierten Schiederschen „Dokumentation" läßt die polnisch-deutsche Edition 
zahlreichen weniger beachteten thematischen Aspekten breiten Raum. Die 
Vorstellung, daß die polnische Politik gegenüber der deutschen Minderheit 
einer Ideologie der nationalen Homogenisierung mit den Mitteln der kulturel-
len „Entdeutschung", der juristischen, politischen und sozialen Entrechtung, 
der wirtschaftlichen Ausbeutung und schließlich der Zwangsaussiedlung ge-
folgt sei, wird dadurch zwar nicht aufgehoben, aber um eine Vielzahl von 
Facetten bereichert. Insbesondere wird deutlich, welche durchaus widerstrei-
tenden Gesichtspunkte und Interessen der Siedlungspolitik, der Wirtschafts-
führung, nicht zuletzt auch der innenpolitischen Stabilisierung und der propa-
gandistischen Instrumentalisierung im Sinne des neuen Regimes bei der Be-
handlung der Deutschen eine Rolle spielten.26 Damit erhält die polnisch-deut-
sche Edition ihren bleibenden Wert durch den exemplarischen Nachweis der 
inneren politischen und sozialen Zusammenhänge, in denen die Vorgänge in 
den vormaligen reichsdeutschen Ostgebieten aus polnischer Perspektive stan-
den. 

Das 2004 begonnene, von der Volkswagenstiftung und aus dem Deutsch-
Tschechischen Zukunftsfond geförderte tschechisch-deutsche Editionsprojekt 
„Migration und Transformation. Dokumente zu Verlauf und Wirkung von 
Vertreibung, Zwangsaussiedlung und Neubesiedlung in den böhmischen Län-
dern 1945-1950" setzt sich dem abgeschlossenen polnisch-deutschen Projekt 
analoge Aufgaben, will jedoch gleichzeitig konzeptionell einen entscheiden-
den Schritt darüber hinausgehen.27 Wie der Titel andeutet, liegt der Fokus 
nicht mehr auf einer einzigen ethnokulturell oder national definierten Gruppe, 
obwohl die Deutschenpolitik der CSR zwangsläufig einen Schwerpunkt auch 
dieser Edition bilden wird. Demgegenüber finden zum einen weitere Minder-

Eine umfassende quelleneditorische Arbeit betreibt ferner der Instytut Pamieci Narodo-
wej (IPM, Institut des Nationalen Gedächtnisses), darunter auch zur Zeit der deutschen 
Besatzung. 
Siehe z.B. Bd. 2, Nr. 259 über die Obstruktion eines geregelten Arbeitseinsatzes der 
Deutschen durch Miliz und Verwaltung. 
Das „Projektteam" besteht aus Adrian von Arburg, Detlef Brandes, Tomas Dvorak, 
Martina Miklovä, Tomas Stanek und Andreas Wiedemann; siehe die Projekthomepage: 
„Migration und Transformation". Dokumente zur Realisierung und Wirkung von Ver-
treibung, Zwangsaussiedlung und binnenstaatlicher Siedlungspolitik in den böhmischen 
Ländern 1945-1950. <http://www.phil.muni.cz/hist/migrace/index_de.html> (27.04.2006). 

http://www.phil.muni.cz/hist/migrace/index_de.html
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heiten (insbesondere Magyaren und Roma) Beachtung, zum andern werden 
die Besiedlung der Sudetengebiete und der Versuch, diese zu einem Experi-
mentierfeld des soziopolitischen Umbaus auf dem Weg zur sozialistischen 
Gesellschaft zu machen, als eigene Themenschwerpunkte berücksichtigt. Der 
Sammelauftrag dieser Edition kehrt mithin die Perspektive des polnisch-deut-
schen Schwesterprojektes um: Die Etablierung der kommunistischen Herr-
schaft wird nicht nur unter denjenigen Aspekten in den Blick genommen, die 
Einfluß auf die Nationalitätenpolitik hatten, vielmehr wird umgekehrt die Na-
tionalitätenpolitik vor allem als eine Funktion der staatlichen Intervention ge-
genüber der Gesellschaft verstanden. Ein solcher konsequenter Neuansatz ist 
innerhalb der Zwangsmigrationsforschung längst überfällig. Mit dem steigen-
den Komplexitätsgrad des Ansatzes wächst die Herausforderung an Bearbei-
ter und Herausgeber, eine aussagekräftige Dokumentenauswahl zu treffen. 
Auf das Ergebnis darf man schon jetzt gespannt sein. 

Auf der Suche nach dem richtigen Kontext: Spezialstudien 
und Syntheseansätze 

Die Empirie zu den ostmitteleuropäischen Zwangsmigrationen konnte nach 
1989 auch in anscheinend gut erforschten Bereichen noch zahlreiche Wis-
senslücken schließen oder irrtümliche Annahmen korrigieren. Selbst in einem 
nahezu vollständig bearbeiteten Bereich wie der Diplomatiegeschichte lieferte 
etwa Detlef Brandes in seiner umfangreichen, faktographisch ungemein 
kleinschrittigen Studie eine Reihe präzisierender Informationen. So hat Bran-
des nicht nur bestätigt, daß die tschechoslowakische Regierung im Londoner 
Exil die treibende Kraft bei der Konzipierung einer Gesamtaussiedlung der 
deutschen Bevölkerung aus Ostmitteleuropa war, sondern ihm gelang auch 
der Nachweis, daß Staatspräsident Edvard Benes solche Pläne unmittelbar 
nach dem Münchener Abkommen zu entwickeln begann und nicht erst in Re-
aktion auf das Massaker von Lidice (9.-10. Juni 1942). Die Atrozitäten der 
deutschen Besatzungsmacht im „Reichsprotektorat Böhmen und Mähren" 
spielten, so Brandes, keine auslösende, wohl aber eine radikalisierende Rol-
le. Mit der Zeit entfielen damit auch die Ausnahmen, welche die Exilregie-
rungen zunächst noch für deutsche Gegner des Nationalsozialismus zu ma-
chen bereit waren. Dieser Vorgang ist im Hinblick auf die Entwicklung des 
nationalistischen Ideologems der „kollektiven Verantwortung", mithin auch 
des Konzepts der kollektiven Bestrafung, ungemein interessant und, soweit 
ich sehe, für die anderen Länder unseres Betrachtungsgebietes noch nicht mit 
ähnlicher Gründlichkeit untersucht worden. 

Bereits die in den 1970er Jahren verfaßte, heute empirisch überholte Studie 
des amerikanischen Völkerrechtlers Alfred Maurice de Zayas betonte die 

DETLEF BRANDES: Der Weg zur Vertreibung 1938-1945. Pläne und Entscheidungen 
zum,Transfer' der Deutschen aus der Tschechoslowakei und aus Polen, München 2001 
(Veröffentlichungen des Collegium Carolinum, 94), S. 419 f. 
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Rolle, welche die westlichen Alliierten und die bei ihnen akkreditierten tsche-
choslowakischen und polnischen Regierungen im Exil bei der ideologischen 
und politischen Vorbereitung der Massenaussiedlungen der Nachkriegszeit 
spielten. Auch deren Durchführung wäre ohne die logistische Kooperation 
der Westalliierten nicht möglich gewesen.29 Die Herausarbeitung dieser an-
scheinend selbstverständlichen, damals jedoch unter den Vorzeichen des Kal-
ten Krieges im zeithistorischen Bewußtsein zurückgedrängten Tatsachen be-
deutete eine überfällige Revision eines Geschichtsbildes, in welchem die Ver-
treibungen allein dem Kommunismus unter sowjetischer Führung zuzuschrei-
ben versucht wurde. Darüber sollte jedoch nicht vergessen werden, daß zu-
mindest die brutale Form der Aussiedlungen, welche dem im Potsdamer Ab-
kommen festgeschriebenen „humanen Bevölkerungstransfer" Hohn sprach, in 
einer machtpolitischen und machtpraktischen Kontinuität zu den Massende-
portationen stand, wie sie seit den 1930er Jahren in der UdSSR praktiziert 
wurden.30 Für Bernhard Fisch ist es deshalb das zentrale Anliegen seiner 
umfangreichen, in ihrer Belegdichte und Zitierfreude beinahe übergründ-
lichen Studie, die Diskrepanzen zwischen der nationalen Befreiungsrhetorik 
marxistisch-leninistischer Prägung und der stalinistischen Praxis zu verdeut-
lichen und dabei Stalins Rolle als Hauptverantwortlicher einer Politik der 
Massenumsiedlungen im Verhältnis zu den westalliierten Akteuren wieder in 
den Mittelpunkt zu rücken.31 Das von Fisch konstatierte Ungleichgewicht der 
Wahrnehmung beruht zum Teil sicher auf der seit den 1970er Jahren zu 

ALFRED MAURICE DE ZAYAS: Nemesis at Potsdam. The Anglo-Americans and the Ex-
pulsion of the Germans. Background, Execution, Consequences, London u.a. 1977; dt. 
Ausgabe: Die Anglo-Amerikaner und die Vertreibung der Deutschen. Vorgeschichte, 
Verlauf, Folgen, München 1978 (zahlreiche weitere Auflagen); erweiterte Neuausgabe 
unter dem Titel: Die Nemesis von Potsdam. Die Angloamerikaner und die Vertreibung 
der Deutschen, München 2005. 
Hierzu in Auswahl aus der neueren Literatur: DIRK JAMOCHOWSKI: Die Umsiedlung der 
Bessarabien-, Bukowina- und Dobrudschadeutschen, München 1984 (Buchreihe der 
Südostdeutschen Historischen Kommission, 32); V. N. ZEMSKOV: Prinuditel'nye mi-
gracii iz Pribal'tiki v 1940-1950 gg. [Zwangsmigrationen aus dem Baltikum in den 
1940er und 1950er Jahren], in: Otecestvennye archivy 1 (1993), S. 4-19; DITTMAR 
DAHLMANN: Die Deportationen der deutschen Bevölkerungsgruppe in Rußland und in 
der Sowjetunion 1915 und 1941. Ein Vergleich, in: Ausweisung und Deportation. For-
men der Zwangsmigration in der Geschichte, hrsg. von ANDREAS GESTRICH, GERHARD 
HIRSCHFELD und HOLGER SONNABEND, Stuttgart 1995 (Stuttgarter Beiträge zur histo-
rischen Migrationsforschung, 2), S. 103-113; NIKOLAI BOUGAI: The Deportation of 
Peoples in the Soviet Union, Commack/NY 1996; TERRY MARTIN: The Origins of 
Soviet Ethnic Cleansing, in: The Journal of Modern History 70 (1998), S. 813-861; 
PAVEL M. POL'JAN: Ne po svoej vole ... Istorija i geografija prinuditel'nych migracij v 
SSSR [Nicht nach eigenem Willen. Geschichte und Geographie der Zwangsmigratio-
nen in der UdSSR], Moskva 2001; dt. Ausgabe: PAVEL POLIAN: Gegen unseren Willen. 
Geschichte und Geografie der Zwangsarbeitermigrationen in der Sowjetunion, Berlin 
2004 (Beiträge zur neueren Geschichte Rußlands, 2). 
BERNHARD FISCH: Die Striche des Josef W. Stalin. Vom Anteil der Kommunisten an 
der Vertreibung der Deutschen aus Ostmitteleuropa, Berlin 2005. 
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beobachtenden Überkompensation bei der Erforschung der Mitverantwortung 
der Westmächte für die Aussiedlung der Deutschen aus dem östlichen Euro-
pa, zum Teil auf der ungenügenden Rezeption der Forschung zur stalinisti-
schen Nationalitäten- und Deportationspraxis in der allgemeinen Zwangs-
migrationsforschung. Davon abgesehen herrscht heute in der Forschung weit-
gehend Konsens, daß die politische Verantwortung für die Zwangsmigratio-
nen der Nachkriegszeit bei allen beteiligten Mächten lag, während die rück-
sichtslose Art ihrer Durchführung vor allem den strukturellen Zusammenhän-
gen des stalinistischen Herrschaftssystems zuzuschreiben ist, jedoch zeitge-
nössisch allgemein als eine Reaktion auf die terroristische NS-Okkupation 
gerechtfertigt wurde.32 

Eine ganze Anzahl von Untersuchungen nähert sich der Thematik der 
Zwangsmigrationen in Form der lokalen oder regionalen Fallstudie.33 Dane-
ben sind eine Reihe von Arbeiten zu einzelnen Aspekten der Nationalitä-
tenpolitik geschrieben worden, die in unmittelbarem Zusammenhang zu den 
Zwangsmigrationen standen, wie etwa zur Politik der „Entgermanisierung" 
(„Entdeutschung" in der Quellensprache)34, zur Verifizierung der polnisch-
stämmigen „Autochthonen"35, zur Rehabilitierung der Mitglieder der „Deut-

Zur allgemeinen Akzeptanz der Auffassung in Polen, daß die Deutschen in ihrer Ge-
samtheit aufgrund der unter der NS-Besatzung begangenen Verbrechen Bestrafung ver-
dient hatten und ein Zusammenleben mit einer deutschen Minderheit nicht länger mög-
lich sei, EDMUND DMITRÓW: Niemcy i okupacja hitlerowska w oczach Polaków. Pogla-
dy i opinie z lat 1945-1948 [Deutschland und die hitleristische Okkupation in den Au-
gen der Polen. Ansichten und Meinungen aus den Jahren 1945-1948], Warszawa 1987. 
Für die anderen Länder des Betrachtungsgebiets liegt eine ähnlich materialreiche Spe-
zialstudie noch nicht vor. 
In Auswahl: EMILIA HRABOVEC: Vertreibung und Abschub. Deutsche in Mähren 1945-
1947, Frankfurt/M. u.a. 1995 (Wiener Osteuropastudien, 2); PIOTR MADAJCZYK: Przy-
laczenie Slaska Opolskiego do Polski 1945-1948 [Der Anschluß des Oppelner Schle-
sien an Polen 1945-1948], Warszawa 1996; ANDREAS R. HOFMANN: Die Nachkriegszeit 
in Schlesien. Gesellschafts- und Bevölkerungspolitik in den polnischen Siedlungsgebie-
ten 1945-1948, Köln u.a. 2000 (Beiträge zur Geschichte Osteuropas, 30); JÁN MLYNÁ-
RIK: „Fortgesetzte Vertreibung". Vorgänge im tschechischen Grenzgebiet 1945-1953, 
München 2003; die tschechische Originalfassung erschien erst nach der deutschen Über-
setzung unter dem Titel: Tragedie Vitorazska 1945-1953. Poprava v Tusti [Die Tragö-
die des Weitragebietes 1945-1953. Die Hinrichtung von Schwarzbach], Tfeboii 2005; 
zur dt. Fassung demnächst meine Rezension in: Nordost-Archiv (im Druck); WITOLD 
STANKOWSKI: Niemcy na Pomorzu Gdahskim i Kujawach w latach 1944/45-1950. 
Ucieczka - zycie codzienne - wysiedlenie [Die Deutschen im Danziger Pommern und 
in Kujawien in den Jahren 1944/45-1950. Flucht - Alltagsleben - Aussiedlung], Byd-
goszcz 2000; GREGOR THUM: Die fremde Stadt. Breslau 1945, Berlin 2003. 
BERNARD LINEK: Polityka antyniemiecka na Görnym Slasku w latach 1945-1950 [Die 
antideutsche Politik in Oberschlesien in den Jahren 1945-1950], Opole 2000. 
JAN MISZTAL: Weryfikacja narodowosciowa na Slâ sku Opolskim 1945-1950 [Die na-
tionale Verifizierung im Oppelner Schlesien 1945-1950], Opole 1984; DERS.: Weryfi-
kacja narodowosciowa na Ziemiach Odzyskanych [Die nationale Verifizierung in den 
Wiedergewonnenen Gebieten], Warszawa 1990; DERS.: Polityka wladz polskich wobec 
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sehen Volksliste" (DV) oder zu den Arbeits- und Internierungslagern . Der 
aktenpositivistische Ansatz der ostmitteleuropäischen Historiographie hat je-
doch immer wieder dazu geführt, diese Themenaspekte in Monographien iso-
liert von ihren historisch-politischen Kontexten zu behandeln, was gelegent-
lich zu einer geradezu frappierenden Blindheit für ihren doch eigentlich un-
übersehbaren Zusammenhang mit der Aussiedlungspolitik geführt hat: Die 
genannten Einzelstudien erschöpfen ihr Thema in überaus gründlicher Weise 
entlang der Ordnungslogik der Archive und richten gleichzeitig künstliche 
Sichtschranken gegen die offenkundigen Korrelationen auf. Infolgedessen 
sind die neueren Arbeiten zu den im Polen der 1970er und 1980er Jahre noch 
unter völlig anderen politischen Voraussetzungen entstandenen regionalen 
und übergreifenden Studien insofern komplementär, als diese die nach 1945 
verbliebene deutsche Bevölkerung marginalisierten oder ganz ausblendeten. 

Versuche, diese Einzelaspekte in ein Gesamtbild einzufügen, das die Be-
völkerungs- und Siedlungsplanung, die infrastrukturelle Erschließung der von 

stalych mieszkancöw Ziem Odzyskanych w pierwszych latach po zakonczeniu drugiej 
wojny swiatowej [Die Politik der polnischen Regierung gegenüber den ständig ansässi-
gen Einwohnern der Wiedergewonnenen Gebiete in den ersten Jahren nach Beendung 
des Zweiten Weltkriegs], Gliwice 1991; allerdings waren auch die beiden letztgenann-
ten Arbeiten schon zum Zeitpunkt ihres Erscheinens überholt, da sie noch von der apo-
logetischen Haltung der volkspolnischen Zeitgeschichte geprägt waren. Ferner LESZEK 
BELZYT: Miedzy Polska a Niemcami. Weryfikacja nardowosciowa i jej nastejjstwa na 
Warmii, Mazurach i Powislu w latach 1945-1950 [Zwischen Polen und Deutschen. Die 
nationale Verifizierung und ihre Folgen im Ermland, in Masuren und im Weich-
selgebiet 1945-1950], Torun 1996; GRZEGORZ STRAUCHOLD: Autochtoni polscy, nie-
mieccy, czy ... Od nacjonalizmu do komunizmu (1945-1949) [Polnische oder deutsche 
Autochthone oder... Vom Nationalismus zum Kommunismus (1945-1949)], Toruh 
2001. Auch ein Teil der neueren Literatur zur Behandlung der Nationalitätenfragen ist 
weiterhin durch einen essentialistischen Nationsbegriff gekennzeichnet, so daß die 
eigentliche Problematik der nationalen Identität verfehlt wird. 
ZOFIA BODA-KREZEL: Sprawa volkslisty na Górnym Slasku. Koncepcje likwidacji 
problemu i ich realizaeja [Die Angelegenheit der Volksliste in Oberschlesien. Konzep-
tionen zur Beseitigung des Problems und ihre Realisierung], Opole 1978; auch diese 
Arbeit ist als vollständig überholt anzusehen, weil die Autorin unentwegt die Realität 
mit den Inhalten normativer Vorschriften verwechselt. 
EDMUND NOWAK: Cien Lambinowic. Proba rekonstrukeji dziejow obozu praey w 
Lambinowicach 1945-1946 [Der Schatten von Lamsdorf. Versuch der Rekonstruktion 
der Geschichte des Arbeitslagers in Lamsdorf 1945-1946], Opole 1991; DERS.: Lager 
im Oppelner Schlesien im System der Nachkriegslager in Polen (1945-1950), Lambino-
wice 2003; Oböz praey w Swietochlowicach w 1945 roku. Dokumenty, zeznania, re-
lacje, listy [Das Arbeitslager in Swietochlowice im Jahre 1945. Dokumente, Aussagen, 
Berichte, Briefe], hrsg. von ADAM DZIUROK, Warszawa 2002. Für die böhmischen 
Länder STANEK: Täbory (wie Anm. 1). 
Aus den zahlreichen Beispielen sei als spätes, aber besonders kennzeichnendes Beispiel 
herausgegriffen MAREK ORDYLOWSKI: Zycie codzienne we Wroclawiu 1945-1948 [Das 
Alltagsleben in Breslau 1945-1948], Wroclaw u.a. 1991; in diesem Buch wird die bis 
1946 in überwältigender Mehrheit deutsche Bevölkerung Breslaus schlicht nicht be-
handelt. 
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Aussiedlungen betroffenen Gebiete, die gesellschaftspolitische Umstrukturie-
rung und die jeweiligen Minderheitenpolitiken umschließt, werden aktuell in 
dem erwähnten tschechisch-deutschen Editionsprojekt angegangen und sind 
monographisch bislang vorwiegend von westlichen Autoren vorgelegt wor-
den.39 Ein auf eine internationale Tagung am Collegium Carolinum zurück-
gehender Sammelband, dessen Erscheinen für 2006 ins Auge gefaßt ist, ver-
schiebt konsequent den Schwerpunkt hin zu der Frage nach der sozioökono-
mischen Integration der Aussiedlungsgebiete (Polen, Tschechoslowakei, Un-
garn) sowie ihre Bedeutung für den sozialistischen Gesellschaftsumbau der 
Nachkriegsjahrzehnte.40 

Als Regionalstudie zu Niederschlesien als erster über die „Epochengrenze" von 1945 
hinweg, allerdings mit dem Manko der Unkenntnis der polnischen Quellen SEBASTIAN 
SIEBEL-ACHENBACH: Lower Silesia from Nazi Germany to Communist Poland, 1942-
1949, New York 1994; zum Vergleich deutscher und polnischer Siedlungs- und Raum-
ordnungsplanungen MICHAEL G. ESCH: „Gesunde Verhältnisse". Deutsche und polni-
sche Bevölkerungspolitik in Ostmitteleuropa 1939-1950, Marburg 1998 (Materialien 
und Studien zur Ostmitteleuropa-Forschung, 2); zur Ansiedlung deutscher und polni-
scher Vertriebener vergleichend PHILIPP THER: Deutsche und polnische Vertriebene. 
Gesellschaft und Vertriebenenpolitik in der SBZ/DDR und Polen, Göttingen 1998 (Kri-
tische Studien zur Geschichtswissenschaft, 127); zu Ther und Esch meine kritische Be-
sprechung in: Comparativ 9 (1999) H. 4, S. 127-136; als regional konzentrierter Ver-
such eines integrativen Ansatzes HOFMANN: Nachkriegszeit (wie Anm. 33). Zu Ungarn 
besonders die genannte Monographie von TÓTH: Migrationen (wie Anm. 3). Als erster 
Beitrag für einen systematischen Vergleich zwischen Polen und der Tschechoslowakei 
TOMAS DVORAK: Pohranicf a Ziemie Odzyskane. K vybranym aspektum sfdelni poli-
tiky v povälecne stfedni Evrope [Das Grenzgebiet und die Wiedergewonnenen Gebiete. 
Zu ausgewählten Aspekten der Siedlungspolitik im Mitteleuropa der Nachkriegszeit], 
in: Casopis matice moravske 122 (2003), S. 447-490. Zu den böhmischen Ländern 
demnächst auch die Dissertationen von ANDREAS WIEDEMANN: „Komm mit uns, das 
Grenzland aufbauen". Ansiedlung und neue Strukturen in den ehemaligen Sudeten-
gebieten 1945-1952, Essen (erscheint voraussichtlich 2006) (Veröffentlichungen zur 
Kultur und Geschichte im östlichen Europa), und ADRIAN VON ARBURG: Zwischen 
Vertreibung und Integration. Tschechische Deutschenpolitik 1947-1953, München 
(voraussichtlich 2007) (Veröffentlichungen des Collegium Carolinum, 113). 
Zwangsmigration und neue Gesellschaft in Ostmitteleuropa nach 1945, hrsg. von 
ADRIAN VON ARBURG und MARTIN SCHULZE WESSEL, München (erscheint 2006); zu der 
Tagung auch der Bericht von CHRISTIANE BRENNER, in: H-Soz-u-Kult, 27.01.2005, 
<http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/tagungsberichte/id=685> (27.04.2006). Für einen 
solchen integrativen Ansatz auch VACLAV HOUZVICKA: Die sozialen Folgen des Aus-
tausches der Bevölkerung in den tschechischen Grenzgebieten, in: Nationale Frage (wie 
Anm. 3), S. 193-197; Bevölkerungstransfer und Systemwandel. Ostmitteleuropäische 
Grenzen nach dem Zweiten Weltkrieg, hrsg. von HELGA SCHULTZ, Berlin 1999 (Frank-
furter Studien zur Grenzregion, 4); ZDENEK RADVANOVSKY: Integrationsprobleme bei 
der Wiederbesiedlung der deutschen Siedlungsgebiete in den böhmischen Ländern nach 
1945, in: Heimat und Exil. Emigration und Rückwanderung, Vertreibung und Inte-
gration in der Geschichte der Tschechoslowakei. Vorträge der Tagungen des Collegium 
Carolinum in Bad Wiessee vom 20. bis 22. November 1992 und 19. bis 21. November 
1993, hrsg. von PETER HEUMOS, München 2001 (Bad Wiesseer Tagungen des Colle-
gium Carolinum, 21), S. 143-161. 

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/tagungsberichte/id=685
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Trotz dieser erheblichen empirischen Vorleistungen hat sich bislang noch 
niemand an eine große Synthese der Geschichte der Zwangsmigrationen im 
östlichen Europa herangewagt. Auch die 2004 in deutscher Übersetzung vor-
gelegte Arbeit des amerikanischen Historikers Norman Naimark vermag 
diese Lücke nicht zu füllen.41 Denn Naimarks Buch reiht fünf chronologisch 
über das 20. Jahrhundert verteilte Fallstudien von Zwangsmigrationen anein-
ander, die abschließend nach den Kategorien „Gewalt", „Krieg", „Totalität", 
„Erinnerung" und „Geschlecht" auf ihre strukturellen Gemeinsamkeiten hin 
untersucht werden. Naimarks Buch haftet dabei sehr an der Oberfläche be-
stimmter ereignisgeschichtlicher Abläufe von Zwangsmigrationen als gewalt-
samem Mittel einer repressiven Minderheiten- und Nationalitätenpolitik. Es 
bleibt jedoch inkonsequent bei der Untersuchung der Frage nach möglichen 
gemeinsamen ideengeschichtlichen, ideologischen, sozialen und politischen 
Wurzeln, die es rechtfertigen würden, solche höchst disparaten Vorgänge wie 
etwa die sowjetischen Deportationen der kleinen Kaukasusvölker und die 
Judenverfolgungen im Nationalsozialismus unter dem pauschalen Begriff der 
„Zwangsmigration" zusammenzuführen. Das Vergleichsbeispiel verweist auf 
einige der heikelsten Probleme, die sich im Zusammenhang unseres Themas 
stellen: Ist die Zwangsmigration an und für sich immer schon ein genozidaler 
Vorgang, wie dies exemplarisch der osmanische Völkermord an den Arme-
niern während des Ersten Weltkriegs nahelegt? Oder ist sie, wie am Beispiel 
der Deportation und anschließenden Vernichtung der jüdischen Bevölkerung 
durch die Nationalsozialisten darzulegen ist, zwar selbst noch nicht genozidal, 
aber zugleich Mittel und Durchgangsetappe eines sich radikalisierenden Pro-
zesses, der schließlich in den Genozid münden kann? Nicht zuletzt stellt sich 
an dieser Stelle die Frage, inwieweit die Absicht der Täter, eine (ethnisch, 
national oder wie auch immer definierte) Gruppe in ihrer Gesamtheit auszu-
löschen, relevant für die Bewertung eines Massenmordes als Genozid ist. 
Während über die Frage der Intentionalität bereits eine umfassende völker-
rechtliche Diskussion geführt wurde, ist sie, soweit ich sehe, in ihren histori-
schen Dimensionen bisher noch kaum ausgelotet worden.42 Die geschichts-
und erinnerungspolitische Bedeutung einer Diskussion dieser Frage ist, gera-
de in Anbetracht der anhaltenden Debatte um das „Zentrum gegen Vertrei-
bungen", nicht zu übersehen; der Zwangsmigrationsforschung kommt hier 

NORMAN M. NAIMARK: Fires of Hatred. Ethnic Cleansing in Twentieth-Century Euro-
pe, Cambridge/MA u.a. 2001, dt. Ausgabe: Flammender Haß. Ethnische Säuberung im 
20. Jahrhundert, München 2004. Vgl. die wohlwollende Besprechung von HANS LEM-
BERG, in: ZfO 54 (2005), S. 443-445. 
Zu dieser Problematik der sehr instruktive Beitrag von GERD HANKEL: Was heißt 
eigentlich Völkermord? Überlegungen zu einem problematischen Begriff, in: Mittel-
weg 36 14 (2005) H. 4, S. 70-81; hierzu zuletzt BORIS BARTH: Genozid. Völkermord im 
20. Jahrhundert. Geschichte, Theorien, Kontroversen, München 2006. Ferner DIETRICH 
BEYRAU: Experimentierfeld der Moderne. Vernichtung, Vertreibung, Umsiedlung, in: 
Blick zurück ohne Zorn. Polen und Deutsche in Geschichte und Gegenwart, hrsg. von 
DEMS., Tübingen 1999, S. 71-102. 
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nicht zuletzt die Aufgabe zu, einer pauschalisierenden, zumindest morali-
schen Gleichsetzung von Massenverbrechen wie der Shoah und den Atrozitä-
ten gegen die ostdeutschen Bevölkerungen nach Kriegsende entgegenzu-
wirken. 

Während sich Naimarks Buch in seiner Konzeption sichtlich am Gebrauchs-
wert für das historische Proseminar orientiert, sind im deutschsprachigen 
Raum in den letzten Jahren eine Reihe popularisierender Überblicksdarstel-
lungen auf den Buchmarkt geworfen worden, die sich an ein interessiertes 
Laienpublikum richten.43 Auch diese Publikationen können eine große wis-
senschaftliche Synthese nicht ersetzen, gleichwohl sind sie nicht zu ignorie-
ren, wenn es um die Frage der Vermittlung eines gesellschaftspolitisch rele-
vanten zeithistorischen Themas an ein breiteres Publikum geht. Das soge-
nannte „mittlere Buch"44 als Medium zwischen der wissenschaftlichen Litera-
tur im strengen Sinne und der popularisierenden Fernsehdokumentation spielt 
dabei eine wichtige Rolle. Von den Verlagen und Medienredaktionen als 
Mittel der Abschöpfung eines Sekundärmarkts massenmedialer Produktionen 
gedacht, macht das „mittlere Buch" ein Angebot an denjenigen Teil des 
Publikums, der sich über die Oberflächlichkeit der (zunehmend auf bloßes 
Dokutainment hin ausgerichteten) Fernsehdokumentation hinaus informieren 
möchte, ohne die Voraussetzungen für die Lektüre der wissenschaftlichen 
Fachliteratur mitbringen zu müssen. Ein interessanteres Beispiel eines sol-
chen „mittleren Buches" ist die Publikation „Als die Deutschen weg waren", 
die parallel zur der unter demselben Titel im Oktober 2005 ausgestrahlten 
dreiteiligen WDR-Produktion veröffentlicht wurde.45 Der Ansatz der Autoren 
ist in zweierlei Hinsicht bemerkenswert: Zum einen werden drei „Vertrei-
bungsgebiete" (Schlesien, Sudetenland, Ostpreußen) jeweils anhand einer lo-
kalen Fallstudie untersucht, zum andern wird der Schwerpunkt chronolo-
gisch-thematisch auf die Zeit nach den Massenaussiedlungen gelegt. Damit 
wird didaktisch der in den deutschen Vertriebenendiskursen verbreiteten 
klischeehaften Vorstellung entgegengearbeitet, mit dem Zeitpunkt der Ver-
treibung der Deutschen habe gewissermaßen die Geschichte ihrer Heimatge-

In Auswahl: HELGA HIRSCH: Die Rache der Opfer. Deutsche in polnischen Lagern 
1944-1950, Berlin 1998; K. ERIK FRANZEN: Die Vertriebenen. Hitlers letzte Opfer, Ber-
lin, München 2001; GUIDO KNOPP: Die große Flucht. Das Schicksal der Vertriebenen, 
München 2001; PETER GLOTZ: Die Vertreibung. Böhmen als Lehrstück, Berlin 2003; 
THOMAS URBAN: Der Verlust. Die Vertreibung der Deutschen und Polen im 20. Jahr-
hundert, München 2004. 
Zum Begriff des „mittleren Buches" siehe den Bericht von MARC J. PHILIPP: Geschichte 
in den Medien. Tagung des Historischen Seminars der Johannes Gutenberg-Universität 
Mainz und der Hessischen Landeszentrale für Politische Bildung, Frankfurt am Main, 
08.02.2006, in: H-Soz-u-Kult, 13.03.2006 <http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/ 
tagungsberichte/id=1074> (27.04.2006). 
ADRIAN VON ARBURG u.a.: Als die Deutschen weg waren. Was nach der Vertreibung 
geschah: Ostpreußen, Schlesien, Sudetenland. Das Buch zur WDR-Fernserie, Berlin 
2005. 

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/tagungsberichte/id=1074
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/tagungsberichte/id=1074
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biete geendet - das Bewußtsein für die historische Kontinuität der Regionen 
wird ebenso geschärft wie für die Ähnlichkeit lebensgeschichtlicher Erfah-
rungen von Vertriebenen und (teilweise selbst vertriebenen) Neusiedlern so-
wie für die Entstehung einer neuen Gesellschaft aus Neusiedlern und verblie-
benen Ortsansässigen. Die einzelnen Regionalstudien sind jeweils zwischen 
einem Journalisten und einem Historiker aufgeteilt, wobei letzterer einen ge-
rafften Überblick über die Zeitläufte der Gesamtregion nach dem Zweiten 
Weltkrieg gibt. Die in den journalistischen Teilen überwiegende Form der 
Interviews mit Zeitzeugen und der Schilderung von Einzel- und Familien-
schicksalen ist geeignet, die lokalgeschichtliche Absicht der Konkretisierung 
und Veranschaulichung zu unterstützen. Nicht jeden wird dabei der strecken-
weise rührselig-redselige Stil der journalistischen Texte ansprechen. Auch ist 
unübersehbar, daß die Journalisten von der Komplexität ihres Themas stellen-
weise schlicht überfordert waren; beispielsweise haben sich in den Teil zum 
oberschlesischen Groß Döbern/Dobrzeh Wielki in bezug auf den Vorgang der 
nationalen Verifizierung und generell die Problemlage der nationalen 
Identität der ortsansässigen Bevölkerung einige irreführende Passagen einge-
schlichen. Das Beispiel zeigt einmal mehr die Schwierigkeit, wissenschaft-
liche und journalistische Denk- und Schreibstile zusammenzuführen und den 
Anspruch auf Genauigkeit und Abgewogenheit der Information mit Verständ-
lichkeit und Breitenwirksamkeit der Publikation zu verbinden. 

Bereits Theodor Schieder beabsichtigte, die von ihm geleitete Dokumenta-
tion mit einem großen Syntheseband abzuschließen, der nicht nur die Er-
kenntnisse zur Vertreibung der Deutschen im Anschluß an den Zweiten Welt-
krieg zusammenfassen, sondern auch die NS-Okkupations- und Nationalitä-
tenpolitik als den notwendigen historischen Kontext dieser Vorgänge dar-
legen sollte. Dieser sechste Band der „Dokumentation" blieb ein Torso und 
wurde nie veröffentlicht, weniger, weil der Forschungsstand zur NS-Ge-
schichte noch höchst unzulänglich war, sondern weil eine solche Kontextuali-
sierung damals als politisch inopportun galt.47 Ein Versuch zur großen Syn-
these könnte sich heute zwar auf einen unvergleichlich besseren Forschungs-
stand stützen, würde sich aber andererseits mit einem höchst unübersicht-
lichen Diskussionsstand zur Frage der „richtigen" Kontextualisierung ausein-
anderzusetzen haben. Ein nunmehr angekündigtes Lexikonwerk zum „Jahr-
hundert der Vertreibungen" wird zwar einen raschen Zugriff auf Informa-
tionen zur Thematik bieten, verdeutlicht aber zugleich den diffusen Charakter 
des gegenwärtigen Diskussionsstandes, denn anstelle einer Gesamtkonzeption 

Schlicht absurd ist der Versuch, polnische Namen durch „Eindeutschung" ihrer Schreib-
weise für das deutschsprachige Publikum „lesbar" zu machen (Beispiel: „Agniäszka 
Motzko"; wieso dann nicht gleich „Agnjäschka"?). 
BEER: Spannungsfeld (wie Anm. 13), S. 378-385. 
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wird das Lexikon naturgemäß eher eine additive Reihung von Einzelvorgän-
gen und -aspekten bieten. 

Es geht in der gegenwärtigen Diskussion nicht mehr um die längst selbst-
verständliche Feststellung, daß die Vertreibung der Deutschen aus Ostmittel-
und Südosteuropa in den Zusammenhang des Zweiten Weltkriegs, der ge-
walttätigen deutschen Okkupationspolitik und der Auswirkungen nationalso-
zialistischer Bevölkerungs- und Raumordnungspläne zu stellen ist. Vielmehr 
sind auch die Zwangsmigrationen heute in die allgemeine Diskussion über die 
„Transnationalisierung", „Europäisierung" und inzwischen gar „Globalisie-
rung" der historischen Forschung geraten49; ihre Erforschung ist also hinsicht-
lich des festzusetzenden chronologischen, geographischen, nicht zuletzt auch 
thematischen Rahmens offener denn je. Zum einen ist gegen den inzwischen 
schon fast kanonisch gewordenen Begriff des „Jahrhunderts der Vertreibun-
gen" der berechtigte Einwand erhoben worden, ob der damit gespannte chro-
nologische Bogen von den massenhaften Zwangsumsiedlungen im Kontext 
der Balkankriege und des Ersten Weltkriegs bis hin zu den jugoslawischen 
Zerfallskriegen der 1990er Jahre einer kritischen Überprüfung standhält 
oder ob Zwangsmigrationen nicht eher als universalgeschichtliches Phä-
nomen zu betrachten seien, das über Epochen- und Kulturgrenzen hinweg zu 
beobachten ist52. Dennoch macht eine mögliche Universahsierang von 
Zwangsmigrationen die Frage nicht überflüssig, wie die Radikalisierung und 
die Massenhaftigkeit von Zwangsmigrationen im 20. Jahrhundert zu erklären 
sind, welche Rolle ein spezifisch europäischer Nationalismus bei diesem Ra-
dikalisierungsprozeß gespielt hat und ob den Zwangsmigrationen des 20. 
Jahrhunderts infolgedessen nicht eine neue Qualität zu attestieren ist. Eine 

Vgl. die Projektankündigung von STEFAN TROEBST: Das Jahrhundert der Vertreibun-
gen. Deportation, Zwangsaussiedlung und ethnische Säuberung in Europa 1912-1999. 
Ein Lexikon, in: <http://www.phil-fak.uni-duesseldorf.de/geschichte/kgdoe/> (01.10. 
2005). 

49 
Vertreibungen europäisch erinnern? (wie Anm. 5). Kritisch zum „Eurozentrismus" der 
Debatte die Sammelbesprechung von FRANK GOLCZEWSKI: Ziemlich weit weg und 
doch am Anfang. Zum Stand der Aufarbeitung der Vertreibung, in: Osteuropa 55 
(2005) H. 2, S. 116-120. 

50 RAINER MÜNZ (2002): Das Jahrhundert der Vertreibungen, in: Transit 23 (2002), S. 
132-154; HANS LEMBERG: Das Jahrhundert der Vertreibungen, in: Vertreibungen euro-
päisch erinnern? (wie Anm. 5), S. 44-53. 
PETER HASLINGER: „Flucht und Vertreibung" europäisieren? Zur Frage einer didakti-
schen Aufbereitung von Zwangsmigration im gesamteuropäischen Kontext, in: Zwangs-
migration und Vertreibung (wie Anm. 5), S. 77-82. 

52 
SVEN TÄGIL: From Nebuchadnezzar to Hitler. The Question of Mass Expulsion in 
History up to World War II, in: The Uprooted. Forced Migration as an International 
Problem in the Post-War Era, hrsg. von GöRAN RYSTAD, Lund 1990, S. 59-86; Aus-
weisung und Deportation (wie Anm. 30). Eine bis in das 18. Jahrhundert zurückrei-
chende Perspektive von Zwangsmigrationen unterschiedlichen Typus in Südosteuropa 
bieten die Beiträge in: Zwangsmigrationen in Mittel- und Südosteuropa, hrsg. von 
WOLFGANG HÖPKEN, Leipzig 1996 (Comparativ 6.1). 

http://www.phil-fak.uni-duesseldorf.de/geschichte/kgdoe/
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stärkere theoretische Rezeption der Nationalismusforschung wäre hier ebenso 
vonnöten wie ein konstruktiver Umgang mit den postcolonial studies , wenn 
es um die Frage der Wechselbeziehungen zwischen Nationsbildung, dem Zer-
fall kolonialer oder kontinentaler Imperien54, der Bildung neuer Staaten und 
der Rolle nationalistischer Ideologien geht. Auch der gelegentlich geforderte 
Anschluß an die allgemeine Migrationsforschung wäre zu suchen. Aller-
dings besteht nicht nur ein Versäumnis der Zwangsmigrationsforschung in 
der mangelnden Rezeption der sozialhistorischen Dimensionen allgemeiner 
Migrationen, sondern umgekehrt liefert auch die Migrationsforschung bisher 
wenig brauchbare konzeptionelle Anregungen für die Untersuchung von 
Zwangsmigrationen56, ohne in die Falle zu laufen, diese gewissermaßen als 
logische Fortsetzung universeller sozialer Prozesse zu betrachten und damit 
ungewollt als Vollzug einer essentialistisch begriffenen „historischen Logik" 
zu erklären.57 

Gerade an dieser Stelle könnte die Forschung zu Migrationen im allgemei-
nen und zu Zwangsmigrationen im besonderen ihre gesellschaftspolitische 
Relevanz unter Beweis stellen. Denn etwa seit der Mitte der 1980er Jahre be-
steht in der Politik der westlichen Staaten wie der Bundesrepublik Deutsch-
land die Tendenz, als Asylgrund nur noch direkte physische Gewaltanwen-
dung zu akzeptieren, während der Zwangscharakter solcher ökonomischer 
Notlagen immer weniger anerkannt wird, die infolge kriegerischer Konflikte 
oder politischer Diskriminierung entstanden sind.58 Wichtig ist in diesem Zu-

THOMAS SERRIER: Zur Europäisierung des deutschen Erinnerungsortes „Flucht und 
Vertreibung". Fünf Thesen aus französischer Sicht, in: Zwangsmigration und Vertrei-
bung (wie Anm. 5), S. 97-106. 
ROGERS BRUBAKER: Aftermaths of Empire and the Unmixing of Peoples. Historical and 
Comparative Perspectives, Santa Monica/CA 1993, betont die Rolle imperialer Zer-
fallsprozesse gegenüber den Nations- und Staatsbildungsprozessen, die gerade für das 
östliche Mitteleuropa in bezug auf repressive Minderheitenpolitiken vorzugsweise in 
Anschlag gebracht werden. Ich halte beide Ansätze jedoch nicht für sich gegenseitig 
prinzipiell ausschließend, sondern im Gegenteil für komplementär. 
So Michael G. Esch in einem Diskussionsbeitrag auf der Tagung: „Na saksy!" Deut-
sche und polnische Erinnerungen an Migrationen im 19. und 20. Jahrhundert. Jahresta-
gung der Societas Jablonoviana Leipzig e.V. in Zusammenarbeit mit der Kulturgemein-
schaft „Borussia", Allenstein und dem Sorbischen Institut Bautzen, Leipzig, 25.-26. 
November 2005; dazu mein Bericht in: H-Soz-u-Kult, 16.12.2005, <http://hsozkult. 
geschichte.hu-berlin.de/tagungsberichte/id=974> (27.04.2006). 
Das zeigt ein Blick in einschlägige Überblicksdarstellungen, z.B. KLAUS J. BADE: Euro-
pa in Bewegung. Migration vom späten 18. Jahrhundert bis zur Gegenwart, München 
2000 (Europa bauen). 
Überlegungen zur Verbindung von Migrations- und Zwangsmigrationsforschung bietet 
beispielsweise SASKIA SASSEN: Migranten, Siedler, Flüchtlinge. Von der Massenaus-
wanderung zur Festung Europa, Frankfurt/M. 1996 (Europäische Geschichte). 
Diesen Hinweis verdanke ich einem Vortrag von Hans Henning Hahn, ebenfalls auf der 
Tagung der Societas Jablonoviana im November 2005 (wie Anm. 55); die Veröffent-
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sammenhang, die Rhetorik der „Einzigartigkeit" und „Unvergleichbarkeit" 
einzelner Vertreibungsvorgänge endgültig hinter sich zu lassen. Denn erst 
eine systematisch vergleichende und vor Analogiebildungen nicht zurück-
scheuende Geschichtswissenschaft wird in der Lage sein, diejenigen Informa-
tionen in die Diskussion einzubringen, die ein notwendiges Korrektiv für eine 
Einwanderungsdebatte bilden, welche zunehmend auf demographische und 
ökonomische Nützlichkeitskriterien verengt wird. Erst dadurch finden „Euro-
päisierung" und „Internationalisierung" der Vertreibungsdebatte ihre eigent-
liche Rechtfertigung. Denn an deren Ende darf nicht der „Versöhnungskitsch" 
(Klaus Bachmann) der Verwischung von Opfern und Tätern, der Aufhebung 
von Ursachen und Wirkungen in moralischer Beliebigkeit stehen, sondern sie 
müssen umgekehrt in vergleichender Methode auf einer stets präziser werden-
den empirischen Grundlage typisierende Modelle von Zwangsmigrationen er-
möglichen, welche eine Voraussetzung für die korrekte historisch-politische 
Einordnung aktueller Vertreibungsvorgänge bilden. 

lichung der Beiträge dieser Tagung ist im ersten Band einer neuen Reihe der Societas 
Jablonoviana vorgesehen. 


